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Amtliche Kekerletmech « « - »* .
Bekanntmachuna.

Nicht listen , für die Verbackung 94°/, Mehle mit Zu¬
satz von Kartoffeln.

Die Streckung de» Brotmehler soll durch Kartoffelzu¬
satz. erfolgen. Zu einer 10% Streckung ist auf 90 kg.
Mehl ein Zusatz von 30 kg. Kartoffrlmasse der gekochten,
geschälten und fein geriebenen Kartoffeln erforderlich. Es
ist aber, wie da» Kaiserliche Gesundheitsamt besonder»
hervorhebt, unerläßliche Bedingung, daß die Schalen ent¬
fernt werden. „ _

Naturgemäß muß die Zuweisung der Frischkartotfeln
an die Bäcker in solchen Mengen erfolgen, daß nach dem
Reinigen, Kochen, Schälen uud Durchreiben die zur Strek-
küng nötige Kartoffelinasse verbleibt.

Bei den angestellten Versuchen wurden zur Zustellung
von 30 kg. Kartoffelmasse 38 kg. mittelgroße Frischkar-
toffeln benötigt. Art und Zustand der Kartoffeln wer-
den für die Höhe der Zuteillung ausschlaggebend sein.

Die Herstellung einwandfreien Brote» ist auch mit 94%
Mehlen und Kartoffelzusatz durchaus zu erreichen. Dir
Backproben in größerem Maßstabe ergeben:
daß der Vollsauer etwa» größer gehalten werden sollte als
bei Mehl ohne Kartoffelzusatz,
daß der Wasserzugu» beim Teig sehr warm , eoentuel 45
Grad C. erfolgen und daß etwa» mehr gesalzen werden
muß.

Al» vorteilhaft hat sich ferner erwiesen, die Kartoffel¬
masse, auf den gesamten Teig berechnet, schon dein Voll¬
sauer, welcher jedoch nur kurze Zeit (etwa 3 Stunden)
gären dürfte und ebenfall» warm geführt werden mußte
zu verwenden. Die Kartoffeln sind möglichst schon am
Tage vor Gebrauch zuzübcreiten. Frischsauer sowie Grund-
sauer sind verhältnismäßig kühl zu führen.

Die Brotteige bei Verwendung von gekochten Frisch¬
kartoffel müssen etwa» fester al» normal gehalten werden,
da sie leicht Nachlassen. Diese Erscheinung fallt fedoch
meist fort, wenn die Beigabe der Kartoffeln zum Bollsauer
erfolgt. Die Gärung der Kartoffelbrot» weicht nicht we¬
sentlich von der bei dem sonst üblichen Brot ab.

Die Backdauer bei Verwendung von gekochten Frisch¬
kartoffeln wird etwa» länger ausgedehnt werden muffen.
Die Brotausbeute von 30 kg. Frischkartosfelmasse und 90
kg. Mehl wird trotz fester Teige und längerer Backdauer
höher sein al» die Ausbeute von 100 kg. Mehl ohne Zu¬
satz.

Wird veröffentlicht.
Höchst a. M., den 5. Januar 1918.

Der Landrat: Klausel,

Bekanntmachung.
In letzterer Zeit mußten wir dir Wahrnehmung machen j

daß Haushaltung »vorstände bei der Ausgabe von Kohlen
solche in Empfang genommen haben obwohl sie noch
auf mehrere Wochen ja Monate mit Brennstoffen versorgt
waren . Dieser Rücksichttlosigkeit gegenüber den nicht ver¬
sorgten Haushaltungen werden wir im Verein mit der
Kohlenkasse nunmehr entgegen treten und etwa jetzt noch
festgestellte Hamsterer, nachdem die wiederrechtlich erworbe-
neu Kohlen weggenommen sind, derÖffentlichkeit bekannt
geben.

Bekennt machunß.
Die neuen Mahlkarten für die Zeit vom 16. Januar

bi» 15. Februar 1913 werden am
Do 'nnerstag,  den 10. Januar d». I ». im hiesigen
Rathause (Meldeamt) vormittag» von 11—12 Uhr aus¬
gegeben. Die Abgabe kann nur an Personen über 14
Jahre erfolgen.

Hofheim , den 8 . Januar 1918.
Der Magistrat : Heß.

Bekanntmachun  g
Wiederholt wird ersucht die fälligen Holzgelder und

Zeltpachten au» IS 17 bis spätesten» zum 15. d». MtS.
zu entrichten.

Nach Ablauf dieser Zahlungsfrist ist die Kasse gezwun¬
gen, sofort mit der Mahnung zu beginnen.

Hosheim,  de« 8. Jenner 1918.
Die Stadikasse: Faust . .

Bekanntmachung
Betrifft Schülerhilfsdienst.

Den Landwirten zur Kenntniß, daß eine Anzahl Jung-
mannen (Schüler höherer Lehranstalten) für nächste Früh¬
jahr und Sommer der Landwirtschaft zugeteilt werden
sollen zur Hilfsarbeit. Landwirt», welche solche Hilfs¬
kräfte benötigen, wollen dieses bis zum 18 dieser Mt »,
bei Herrn Heinrich Le  ich er Pfarrgasse anmrlden.

Der WirtschaftS-Ausschuß.

Cebensmittel-Ausgabe.
Teigwaren.

vonaerStag,  btnglO. Januar d» I ». bei: *
1. Consum-Verein auf Lebensmittelkarten No. 1— 230
2. Becker Karl „ No. 231— 390
3. Zmmermenn Georg * N». 391— 590
4. Zimmermann Jakob „ No. 591— 780
5. Etippler ffiro. „ No. 781— 990
6. Müller Jakob „ No. 991—1116

8uf jede Person entfällt 7< Pfund.
Bekanntmachung.

Donnerstag,  den 10. Januar d». I ». Vormittag»
11% Uhr wird der Dung au» dem Bullenstall im Schloß¬
hofe öffentlich versteigert.

Hofheim  a . T ., den 5. Januar 1918.
Der Magistrat : Heß.

Bekanntmachung
über die Einschränkung des Verbrauche» elektrischen

Strome».
D :e ZählerablesungenAnfangs diese» Monats haben

ergeben, daß die durch di« Verordnung deS Herrn Reichs-
f"km"ißars über Elektrizität und Ga » vom 2t . Juli u.
wo / x K 17' vmgeschriebene Ersparnis von mindeste»
"0/o,der Verbrauche» nach den jeweiligen monatlichen
Ablesungen des Jahres 1916, nur in ganz weinigen Fäl°
len erreicht worden ist.

Da die vorgeschriebene Mindestersparni» aber unter
allen Umständen erreicht werden muß , so fordere ich hier¬
mit alle Stromverbraucher noch einmal zur entsprechen¬
den Einschränkung und zur Befolgung de« im Anzeige-
B att der Stadt Hofheim vom 8. Dezember 1917 ver-
öffentlichten Merkblätter auf.

Wird auch bei der nächsten Ablesung die vorgeschrle-
den» Mlndestgrenze der Lrsparni» nicht festgestellt, so
sind zur Vermeidung sonst unautbleiblicher Betriebsein¬
schränkungen der Stadt -ElektrizitätSwerker zum Schaden
der Allgemeinheit, strenge Maßnahmen neben der erhöhten
Berechnung de» Mehrverbraucher zu erwarten . Die Ein¬
leitung von Strafverfahren wird sich dabei nicht vermri-
den lassen.

Hofheim,  den 8. Januar 1918.
Der Vertrauensmann : Heunisch.

Salz.
vonertteg,  den 10. Jnnuar b». I ».

von vormittag» 9 Uhr bi» «achmitteg» 4 Uhr
1. Müller Jakob «uf Lrbentmiltelkerten No.
2. Becker Karl „ No.
3. Zimmermann Georg „
4. Phildiu» Albert
5. Stippler Ww.
6. Fröhling Karl *
7. Wenzel Ww. , „
8. Consum Verein „

Auf jede Person entfällt7, Pfund
sind mitzubringe«.

Hofheim,  den 8. Januar 1918

No.
No.
No.
No.
No.
N ».

Düten

bei:
1— 100

101— 270
271— 530
531— 680
681— 830
831— 990
991—1086

1087- U16
und Behälter

Der Magistrat : Heß.

Die FriedenS-Barackenstadt.
FriedenSoerhandluugenwurden bisher zumeist in den

Hauptstädten mit großem Prunk abgehalten . Man den¬
ke nur an den berühmten Wiener Kongreß . Wie ganz
ander» spielt sich alle! bei den Verhandlungen zwischen

j den Verbündeten und Rußland ab. Schon den Orr der
Handlung hätte man noch vor wenigen Monaten nicht
voraussehen können. So manche Stadt im neutrale«
Europa wünscht für sich den Ruhm und da » gute Ge¬
schäft, die Friedenskonferenz zu beherbergen. Wa » hatte
man nicht alle? über den ersehnten großen Kongreß fa¬
buliert! Vier oder fünftausend Personen würden die Frie-
denSdelegationbn samt ihren Hilfsarbeitern und Büro¬
beamten, mit den Journalisten und dem ganzen Troß
von nichtamtlichen Besuchern zählen, also eine ganze klei¬
ne Stadt müßte für den Kongroß hergerichtet werden.
Eine Hotelstadt in dem einen Lande oder ein Badeort
in einem andern, hieß e», sollte für da» JriedenSwerk

bereitgestellt werden, und noch mitten im Kriege arbeitet
man die erdenklichsten Pläne und Vorbereitungen auS.
Jetzt ist eS keine Stadt , sondern daß kleine Barackenla¬
ger von Brest'Liiowtk, da» die Friedenskonferenz auf¬
nimmt ; nicht ein paar tausend sondern rund etwa hun¬
dert Personen sind zugegen, und keinem Geschäftsmann
fallen die ersehnten Kongreßprofite in den Schoß. AuS
dem einfachen Grunde, weil sie hier alle nicht vorhanden
sind. Denn die Stadt Brest-Litowik existiert nicht mehr
die Russen haben sie zerstört und die Einwohner vertrie¬
ben. Vierfünftel der Stadt liegen in Trümmern . Die
deutsche Verwaltung hat schon viel getan , um die Greuel
der Verwüstung zu mildern; Trümmer und Schutt sind
hinweggrräumt, ein Teil der Häuser wieder hergestellt,
und Regen und Schnee haben in diesen zweieinhalb Jahren
die Brandschwärze abgewaschen. Von weiten sieht der hell«
Anstrich der Häuser weiß oder rot, freundlich au ». Aber
man geht durch einen Straßenzug nach dem andern und
sieht überall dasselbe: ohne Dach stehen die nackten Mau¬
ern der ausgebrannten Häuser da, und in den öden Fenster-
Höhlen wohnt daS Grauen. Noch vor achzig oder neun»
zig Jahren hatte die Stadt dort gestanden wo sich heute
di, Zitadelle befindet. Aber Nikolaus l. wollte hier, an
der Mündung des Muchawiec in den Bug eine Festung
anlegen, und da die Stadt dem Plane im Wege stund,
so befahl Väterchen Zar kurzerhand, sie abzubrechen und
ein paar Kilometer abseits neu oufzubauen . Auf dem
alten Platze entstand jetzt die Festung . DaS Kernwerk,
daS sich an daS rechte Ufer des Muchawiec und Bug an¬
lehnt — von der Brücke hat man einen lohnenden Blick
'"«her da« beschneite Flußtal —schließt einen ziemlich großen
Platz ein, auf dem sich verschiedene Gebäude , eine rus¬
sische Kirche und Baumanlagrn befinden, und es wird
weiter von einen Gürtel von Wällen umschlossen und wur¬
de in neuer Zeit durch weiter hinan » verlegte AußenfortS
verstärkt. Den Durchmesser der inneren Umwallung legt
man wohl in zwanzig Minuten zurück. Ein Teil de»
Kernwerker und mehrere der von ihm unschlossenen
Gebäude sind von den Russen zerstört. Innerhalb der
Umwallung rechts vom Bug , von dem Kernwrrk durch
eineu Graben getrennt, liegen die Baracken. Ein paar
gradlinige Straßen , die heute GouvernemeutSstraße und
Kernwerkstraße heißen, durchschneiden daS Gelände ; an
ihrem KreuzungSpunkt steht ein drutscker Zeitungskiosk,
und ein Wegweiser sagt, wo e» zum Kino geht. Die
Baracken selbst sind kleine Häuserblock», niedrig gebaut,
mit starcken Mauern, drinnen mächtige Oefen und über¬
all Doppeltüren. DaS Barackenlager ist heute die Resi¬
denz der Diplamatie. Selbst in einer Kleinstadt waren
die hundert Personen mit verhältnismäßiger Leichtigkeit
unterzubringen gewesen, aber in den Baracken wo jeder
einzelne Raum bereits seine Bestimmung hatte , war die
Aufgabe keine Kleinigkeit. Jude » hat die Militärverwal¬
tung sie überaus rasch gelöst. Zuerst erschien eS, alS ob
die ganze deutsche Delegation in dem Sonderzuge woh¬
nen bleiben müßte, und ganz entbehrlich ist die» Hotel
auf Rädern noch immer nicht, obwohl die meisten seiner
früheren Insassen in den Baracken eine, etwa » biwak¬
mäßige, aber autreichende Unterkunft gefunden haben.
Die Gouvernementsstraßekönnte jetzt die Diplomaten¬
straße heißen. Die Delegationen der Verbündeten und
der Russen wohnen wenige Schritt« voneinander , nach
Möglichkeit hat man jede Mission in einem eigenen Häu¬
serblock untergebracht. Man speist in den beiden Mili¬
tärkasino» nnd ist dort auch des Abend» beisammen ; in
der Tat gäbe es gar keine andere Gelegenheit zusam-
menzukommen. Alle» ist hier sehr eng beieinander ; im
ersten Stock des Kasino» findet die historische Friedens¬
konferenz statt, und im Saale de» Erdgeschosses wird
»er Film vorgeführt werden, der die Ankunft und die
Bewegungen der Bevollmächtigten in den Straßen der
Barackenstadt zeigt. _ _

. N*chrichte».
— Verbeten e unb erlaubt « Sohienschoner.  Die

Ersatzsohlen-Gesellscheft macht darauf Aufmerksam, daß der
Vertrieb der Sohlenschoner und 6ohlenbewchru«geN vom 1.
Januar , b »erboten ist, insoweit sie nicht au» kernigem Vlank-
oder Lodenleder ausgestangt sind und nicht eine Stärke von
wenigsten» 2 Millimeter besitze». Nur der Vertrieb solcher
Sohlenschonrr ist n»ch bi» zu» 28. Februar gestaltet unter
der Bebingung, daß die Kleinverkaustpreise für da» Stück
bei einer Länge, on 2 bis 3 Zentimeter 4 Pf - - bei einer
Länge do«  mehr al» 3 Zentimeter5 Pfg> nichts überschreiten.
Aufwendungen für Verpnckung, KartonS und ähnliche» dür¬
fen nicht besonder» berechnet werden.



r.„. Spionagetäligkeit.
Unsere Feinde lassen kein Mittel unversucht, um sich

f n militärischen und wirtschaftlichen Dingen in
Teut,chland zu verschaffen. So ist festgestellt wurden, daß
sie sich an deutsche Gefangene heranmachen mit der Absicht
von ihnen Adressen in Teutschland zu bekommen, mit denen
,tc„ „n.n uni eF ^em Namen der Gefangenen Briesivech-el
anrnupfen Leider muß auch angenommen werden, daß ein
Teil der echten Kriegsgefangenenbiiefe vom feindlichen Spio-
nagednust durch List oder Zwang oder auf Grund des Er-
worden̂ ist feindlicher Propaganda veranlagt

Derartigen Briefen wird offen oder versteckt nicht
nur nach den verschiedensten rein militärischen Tinaen
insbesondere nach Lage, Einrichtung und Umfang von
Rrregsbetriebcn gefragt, sondern auch nach industriellen Ver-

Ürt "ach Lage des Handels ans allen
*'!Lt(7r &em  Dorgeben, der Gefangene sei Fachmann

und wolle ,ich sortbilden, erbitten andere Briefe, Zusenduna
von Trucksachen, Zeitschriften. Katalogen, Zeichnungen un?
dergleichen über technische Bctnebseinrichtungen der ver¬
schiedenste» tiweige, sowie über Neueinrichtungen auf teclfl
ngchem Gebiete. Ferner Mild in vielen Briefen mehr oder
minder verschleiert der Versuch gemacht. Unzufriedenheit
und Zwietracht im deutschen Volke zu erregen, ivährend
manche Briefê wieder durch erdichtete Angaben über nn-
^ausgezeichnete Behandlung und Verpflegung der dent-

? Knegsgefangenen unsere Soldaten an der Front zum
Ueberlaufen anreizen wollen.

Alle diese Briefe, deren Zahl sehr groß, und außerordent-
lrch mannigfaltig ist, gehen von: feindlichen Spionagedienste
aus oder sind von ihm veranlaßt. Zur Abwehr dieser feind-
lichen Machenschaften ist es erforderlich, daß die Empfänaer
a Êtiger verdächtiger Gefangeneilbriefe diese sofort dein
zuständigen stellvertretenden Generalkommando übersenden

.vre Briefe irgendwie zu beantworten. Insbesondere
mutz tief) die Industrie davor hüten, auf die Briese -ine wenn
auch verneinende Antwort zu geben: denn der Feind lege es
in manchen Fallen auch darauf an, echte Firmenbogen
mit r.riginalunterschriften und Originalstcmpeln zu erhaltensÄMssrys 1'f™" «k»

WunöschE
r ] ve «tschstnrr.

, ’] ^ e u 81. (zb.) Ter von den Maximalisten
verhaftetê Führer der Schwarzen Hundert, Mitglied der
letzten Reichsduina, Purischkewitsch, erklärte beim Verhör
daß er ein überzeugter Monarchist sei. Er klagte sehr darü¬
ber. daß es gegenwärtig in Rußland keinen geebneten Kandi-
daten für den Thron gebe. Eine Wiedereinsetzung für den
entthronten Zaren wünscht er keinesfalls. Er glaubt jedoch,
dag. sich im geeigneten Augenblick ein rechtsmäßiger Kandidat
finden werde. Ter verhaftete Purimschkewitsch' leitete auch
die von der bolschewistischen Regierung entdeckte und weit¬
verzweigte Vereinigung von monarchistischen Offizieren,
s- ^ " luta und Rußland (zb .) Tie Maßnahmen,
die den Geschäftsverkehr zweier Länder wieder in Gang brin¬
gen, sind geeignet, die Valuta dieser Länder lvieder zu heben,
einerlei ob es sich um Einfuhr oder Ausfuhr handelt. Ins
Gewicht fällt natürlich auch der Stand der russischen Valu¬
ta gegenüber dem der deutschen Volkswirtschaft ermöglicht,
endlich einmal von den hohen Einkaufspreisen abzukommen
die das neutrale Ausland während des Krieges von uns ge¬
fordert hat.

! [ '
— Italien, (zb .) Tie wirtschaftliche Lage Italiens

wird immer gcLfahrdrohender. Nach amtlicher Angabe be¬
trug Italiens schwebende Schuld am 15. Tezember rund
fünfzehn Milliarden Lire die Kriegsschuld des Landes ist
gar auf neunundvierzig Milliarden Lire anzewachsen. mit¬
hin beträgt sie bereits rund fünfzig vom Hundert des ge¬
samten italienischen Nationalvermögens.

KmtriSa. ' ‘
— Bereinigte Staaten, (zb .) Tie neue Züri¬

cher Zeitung meldet: Tie Bereinigten Staaten werden laut
„Cvrriere della Sera" im März neue 40 Milliarden Kriegs¬
anleihe aufnehmen.

: : Peru, (zb .) Tie „Agenzia Amerikana" berichtet,
die Regierung von Peru werde die in den dortigen Häfen
beschlagnahmten fünf deutschen Dampfer und drei Segler
an England vermieten, da es nicht möglich sei, sie in Peru
selbst wieder seetüchtig zu machen.

Oerretierr— Albamerr.
Wiederholt sich die Weltgeschichte? Es war un

die Milte des 19. Jahrhunderts , als der Zusammen
fch-luß Italiens zu einem geschlossenen einheitlicher
Reiche, der Jtalia unita, verhandelt wurde. Oesterreiü
besaß damals Venetien und die Lombardei, und un
Die Donaumonarchie zu einem friedlichen Verzicht au
dieses oberstalienische Gebier zu bestimmen» wurde vor
italienischen Patrioten (Cesare Balbo) der Vorschlag
gemacht, Oesterreich auf dem Balkan zu entschädigen
Damals dachte man an Bosnien und die Herzegowina,
welche in tür'.ischem Besitz sich befanden.

Heule ist Venetien wieder im Besitze der österrei¬
chischen Heere, und der schändliche Verrat Italiens an
seinem ehemaligen Bundesgenossen hat die verdiente
Strafe gefunden. Statt Triest und Istrien zu gewin¬
nen. ist Venesten verloren, u,ld statt des Marsches, de»
-eit den Tagen Mazzinis alle irredentistischen Hetzer in
ihren wilden Haßreden gegen Oesterreich zurückgelegt
haben, von Trieft über Laibach nach Wien, kam der
Rückzug und die wilde Flucht Jsonzo—Piave.

Ob man in Italien stch schon die Frage gestell!
hat, was aus Venetien werden wird? Ob mau es
für immer preisgeben müßte — für die heißblütigen
Südländer mit ihren großen „nationalen Aspirationen"
ein unerträglicher Gedanke — oder wird jetzt wieder
Der alte Gedanke lebendig: Entschädigung Oesterreichs
ms dem Balkan! wo aber nicht mehr Bosnien und
sie Herzegowina, die inzwischen längst österreichisch ge-
worden sind, in Frage kämen, sondern — Albanien!

Das wäre eine reckt empfindliche Strafe für dev
Treubruch Italiens , nicht bloß, daß es den Verlust
einer jahrzehntelang mit großen Kosten betriebener
„Kolonisationsarbcst" bedeutete: es wäre ein Stoß ins
Herz für den italienischen Großmachtswahn, der toi«
Hand nach Albanien ausstreckte, um die Donaumonar
chie mit Triest, ihrem einzigen Seehafen, vom Mittel,
meer abzuschneiden und ihr eine Lebensader zu unterbinden.

rarflcht an dem schönen Zukunftsbild, daß. der Westbal
kan italienisch und dann nacb der „Erlösung" der un
erlösten Volksgenossen in Triest und Istrien die Adric
ein ,ta!l.'nischer Binnensee werde. Adria, il mail
aostrô — d.e Adria ist unser Meer!

Man muß es den Italienern lassen, sie haben der
Rat ihres Ministers San Giuliano befolgt und in Al
bame» Schulen und Handelshäuser, Posten und Ban
len und Kreditanstalten gegründet — die zablreicbe»
schulen begnügten sich nicht bloß mit kostenlosem Unter
rrcht, sondern gaben auch noch den Schülern Unterstütz
nngen — um überall Stimmung zugunsten Italiens u

auch vollständig gelungen ist: autz erden
schufen sich die italienischen Koloniste,- von Valona ein.

5 Sphäre , und es war dann nur eine Frag - de:
Zukimst, wenn einmal der Fall cintri.t, in dem Jia
Iren zur Wahrung italienischer Interessen in Albanier
emgreisen mußte!
^ .Der  erfolglüsterne Dichter d' Annunzio hat ein au
-re-l teiner Beliebtheit auch dem Umstand zu verdanken
daß er ,n seiner Dichtkunst in diese Kerbe gehauen
E " iDrauia La Rave' .das Schiff) ist nur eine uhgtorl,che_ Ko,turne massierte Hetze gegen Oelterreick

Eine rrredent.stische Verherrlichung des Besitzes de
ad^ atrschen Balkanküste. Das Stück spielt im sechster
Jahrhundert , als das junge, werdende Venedig zu de:
Erkenntnis sich dmchrüugt, daß seine Zusiurft auf den
Äasser in der Beherrschung der Adria liege. Das Vol!

b*m ^ 'b 'inen Sicrro 0 rat To. der das neue Schiff
z« beste gen im Bcgtt , r !. zu.- . c ib uns die Adria

nnever — von den Mindern befreie u nft r Äkeêk ^
Die ganze  Adria sei der Veneter Haterlcmdi"
Man kan« <a  verstehen, wenn ob solcher Hetze mit « e.
günstigung der Regierung in Oesterreich der Gedanke
ausgesprochen wurde, gegen da? Schiff dAnnunzios
sollten dre Schaffe der österreichischen Kriegsmarine inSee gehen!

Bei eine« Festmahl hatte d Annunzio seine Lisch.
te rir « Gegenwart von Ministern und Parlamentarier«
geschlossen, indem er .mit den guten Italienern aus
allen Ländern auf das sehr bittere Adriatische Me« "
trank. Nun, jetzt ist ihnen die Adria wohl noch bitte-
rer, und nachdem»der Veneter Land" in des Deutsche«
gehaßte Hand gefallen, wird das Ende sein ein . Hände
weg!" von — Albanien und vom Westbalkan!

Hier stehen Lebens intereffen der Mittelmächte «ms
,em Spiel : denn Oesterreichs einziger Seehandelrpln-y
Tuest ist wertlos, wenn Italien irr Valona die « dri«
jUschließen könnte. Längst Härte Oesterreich-Ungarn aus
>em Balkan eine kräftigere Politik lreiben müssen
Denn es nicht gehindert gewesen durch das Bleigewicht
»es Dreibundes. Tenn in dem diesbezüglichen Vertrag
war auch feftgelegt, daß Gebietserweiterungen Italiens
ausgeglichen werden soll en, und das heißt: Die $ »-
uaumonarchie hätte etwas bei Besetzung des einstigen
Sandschak Novibazar ruhig zusehen müssen, wie Ist«,
sien sich Albanien einverleibte und es damit vom Meer
ab schnür e.

So ist es für Oesterreich und damit für .Mittel-
curopas wir »chas:läse Entwicklung ein Glück, daß dar
Dreibund in Stücke ging, daß Venetien dem Verrät«
entrissen rind damit für die Räumung des Mestbalkans
durch die Italiener die nötigen Taumschraubcn acwon-
nen sind. ,Addis Tr .este" — „Addis Valona ' " kann
man in Italien singen seit dem Durchbruch von Tolmein!

Persten , Rußland und wir.
Heber die Zurückziehung der russischen Truppen auS

P e r s i e n schreibt Privatdozent Dr Wirt  H-Mü«.
chen: Das ist in der Tat äußerst bedeutsam, sowohl
wenn man die Forderung unsrerseits, als auch wenn
man das Zugeständnis russischerseits betrachtet. Wir
staben damit den unschätzbaren Vorteil gewonnen, daß
uns die ganze Belt des Islams zujubclt. Wir haben
gezeigt, daß wir nicht nur mit Worten, sondern auch
mit Taten für unsere mohammedanischen Freunde ein-
steten, haben ferner gezeigt, daß wir etwas gelten im

der Völker, und daß die moslimischen Staaten
./ser daran tun, auf uns als aus England , oder
upt auf die Staaten der Entente ihre Hoffnung

zu ,etzen. Die Nachricht von oer Befreiung Persiens
wird in allen Bazaren des Orients widerklingen, fir
wird auch dem Ohre des türkischen Thronfolgers erkliu-
gen, der einen Tag, nachdem die Räumung bekannt
wurde, in München eintraf, um nach Besichtigung d«
süddeutschen Residenz nach dem Hauptquartier weit« «
zugehen. Moralisch werden in Folge dieser Entsagung
die Russen glänzend dastehen, um so finsterer aber dir
Engländer, deren Verbleib in Persien dann doppelt
gehässig wirkt. Man kann nänrlich davon überzeugt
sein, daß die Engländer nicht daran denken, den
Traum eines ganzen britischen MenschenalterS: die
Landverbindungen zwischen chren afrikaniscüen und in-
dischen Besitzungen wieder aufzugeben. Zu dieser « rkeke
gehört aber einmal Arabien, zweitens Palästina , dam,
Mesopotamien, und viertens die Südhälfte Persien»

Aus aller Mell.
) :( Karbitz.  Es brach im Austria-Schacht im

rneindegebiet Kartzitz der Verbindungsstollen znnschen dem ze
nannten Schacht und dem Senselrevier ein. Bon den dort
beschäftigten Arbeitern konnten sich tz durch einen
schacht retten, loahrend 23 abgeschlossen sind. Tie Rettung»-
arbeiten sind in vollem Gange, ioerden jedoch durch einen
ausgebrochenen Brand, der offenbar die Ursache der Kata¬
strophe ist, außerordentlich erschwert, (zb.)

(Sabinen  stellt den Betrieb ein. Aus Königsberg
wird telegraphiert: Tie kaiserliche Majolikafabrik in E«-
dinen stellt den Betrieb ein, weil die zuständige Kohlennecke
nicht die erforderlichen Kohlen liefert.

Der ßrk»e von Mnchenau.
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»Weil draußen auf dem Hofe hörte ich Euch schon immer
tiriliere»: aber sobald ich ins Zimmer trat, oerstuminte die
Unterhaltung."

„Wenn man Dich mit der Wetterwolke auf der Stirn sah,
so verging einem die Lust zur Unterhaltung, besonders mir,
die auch wußte, daß ich Deinen Zvrn früher oder später
zu fühlen bekoinuien würde," schaltete Marga ein.

Hvheuegge dinchmaß mit anfgeregteu Schritten die Halle.
„Möglich, daß ich zu hart gegen Dich war," sagte er ge¬
preßt. »Meine Erbitterung war zu groß, als daß ich hätte
gerecht bleiben können."

„Erbittert warst Du auf mich," rief die junge Frau, in
(eideiifchaftticher Empörung anfflmnmend. »Berlangtest Du,
daß ich der Mutter die Tür wies nach dem sie mich mit ihrer
felbstansopfemden Pflege, dein Tode ubgerungen hatte? Denn
daß mich das Unglück traf, am Tage nach unserer Hochzeit
krank zu werden, das konntest Du mir doch nicht als Schuld
anrechneu?"

Zwischen die Brauen des Freiherrn grub stch eine finstere
Falte. „An diese Krankheit und ihre Ursachen solltest Du
nrich besser nicht erinnern," stieß er hervor. „Du warst ja auch
längst gesund, als Du Dich noch immer krampfhaft an Deine
Dlutter klaimnertest, und ich auf diesem Wege stets erfahren
niußte, was Dir alles an mir auszusetzen fandest."

„Ich weiß «licht, was die Mutter mit Dir besprochen
hat," entgegnete Marga ernst. „In meinem Aufträge ist es
nicht geschehen. Ich beschwerte mich nicht Uber meinen Mann,
auch nicht bei meiner Mutter."

„Es hatte aber etwas stark den Anschein."
Sie hob die dunkel beschatteten Augen in schmerzlichem Vor¬

wurf zu ihm auf. „Niiun, niir'S nicht übel, Hans ; aber ehe
ich einen Menschen so rücksichtslos für ein Vergehen büßen
lasse, so überzeuge ich mich doch erst, ob er's begangen hat.
Ich habe meine Pflichten Dir gegenüber streng erfüllt. Viel¬
leicht zu sehr. Die Mutter wenigsteus sagte das."

Hans Dietrich warf daS stolze Haupt trotzig zur»». „Deine
Mutter hatte etwas eigentümliche Austchteu übe« Dein«

Pflichten gegen mich,' erklärte er. . Wollte sie doch gleich mit
Dir abreisen. altz ich eininal heftig gegen Dich wurde, als
Du im Dämmern mit Deinem hübschen Vetter Liebeslieder
sangst."

Marga brach in ein krampfhafter, nicht zu heinmendes Wei-
nen auS. „Und wenn ich mit ihr gereist wäre, hätte sie nicht
einsam, vielleicht schlecht gepflegt in fremden Landeil sterben
müssen," schluchzte sie.

Ein leise? Klopfen au der Tür hinderte weitere« AnS-
spreche». Christian meldete mit verlegenem Gesicht den Ge-
heinirat. Hohenegge entfernte stch hastig, um ans dem Hofe
nach dem Rechten zu sehen. Marga mühte sich, ihre Tränen
niederznzivingeil; aber Dr. Bräun sah ihre Spure» doch, als
er sich bestürzt über ste beugte. Der fieberhaft erregte Zustaitd
ihrer Nerven beunruhigte ihn viel mehr als der leichte Katarrh
ihrer Lungenspitze!!. Mit bekii„,»,erter Miene ging er tiach der
Untersuchung die Freitreppe hinab.

Hohenegge hatte einen der Knechte bei der Mißhandlnng
eines alten Pferdes ertappt, ein Vergehen, daß ihn stets auf
ttußerste nbitterte. Der Gehet»,rat hörte ihn schon von weitem
wettern, während er über den Hof ihm «ntgegenschritt.

Peinlich berührt wandte sich Dr. Braun nach dem Fenster
zurück, hinter dem er seine zarte,blaffe Patientin wußte, deren
überreizte Nerven sie jeden lauten Don wie einen körper¬
lichen Schmerz empfinden lassen mußten. Er fürchtete, daß sie
vorhin von ihrem Manne in ähnlicher Weise gescholten wor¬den sein könne.

Während er mit dem Freiherrn bei eine», Glase Wein
zusatnmensaß, beobachtete er voll heiinlicher Sorge die harten
wie aus Stein gemeißelten Züge seines Wirtes. Alle Geschich¬
ten, die man sich von den Gewalttätigkeiten dieses jähzor¬
nigen Mannes erzählte, zogen ihm durch den Sinn und
steigerten seine Teitnahme mit dein jungen blumenzarten
Wesen, auf deren schwachen Schultern der Drück der braunen,
hartgearbeiteten Hand dort wohl zu schwer lasten mochte. Mit
großer Deutlichkeit erinahnte er Hohenegge. der Kranken
tiefste, absolute Ruhe zu verschaffen und sie mit jeder nur
erdenklichen Schonung zu behandeln.

Die Absichtlichkeit dieser Berwarnimgen entging Hans
Dietrich nicht. Lange, nachdem ihn der Arzt oeriasseu halte,
saß «t noch immer mit gefurchte« Stirn vor der halb gelee¬

rten Weinflasche. Die böse Prophezeiung seiner Schivieaer-
mutter, daß er Marga mit seiner Rücksichtslosigkeit»och einmal
morden werde, tauchte beunruhigend in seiner Erinilerun«
auf. Verschiedene unliebsame Gesoräche fielen ihm eia, in
denen die verstorbene Frau von Hartenstein ihm versichert
hatte, daß so zieililich alle seine LebenSgewohuheiten„pein-
lich" und „schädlich" für die subtilen Nerven ihrer Lochler
seien. Er glaubte daher, Marga etwas Gute« zu erweisen,
wenn er sie während ihrer Krankheit so viel al« möglich
vvn seiner„gesundheitsgefährlichen" Nähe befreite.

Sv kam e«, daß der Oberförster an diesem Abend die
Ausfordernng zu einer mehrtägigen Jagd erhielt.

Hasso siedelte zu Ebertiil über; dem gesamtenHanSpersenal
wurde ein furchtbare« Strafgericht angedroht, falls die Ruhe
der Patientm durch das geringste Geräusch gestört ivürde.

In Grabesschweigen lag Schloß Buchenau deshalb, als
Hans Dietrich, gefolgt von seinen Jagdhunden, in den Wald
hinauszog.

LautloS wie Gespenster hilschte die Dienerschaft über die
Korridore; kein Ton drang an daS Ohr der einsameriKranken.

4. Kapitel.
Lizzi» Heiinkehr hatte sich wenig angenehm gestaltet. (Sin

naßkalter Wind wehte ihr stürinisch entgegen, als sie dem
Zuge entstieg. Zu ihrer Abholung war niemand gekonunen.
Verstimmt stieg sie die mit billigen Teppichen belegten„fal-
schen" Marmortreppen zu der Wohnung ihrer Eltern empor.

Es dauerte endlos» bis auf ihr Klingeln im Korridore
Schritte laut wurden, unsichere, hastende Mämierschritte. Eine
nervöse Hand beivegte die Sicherheitskette. Lizzi stand ihrem
Vater gegenüber.

„AchI Du bist'S!" sagte der Hauptinann mit seiner müden
Stimme, die iinmer wie eine leise Anklage klang. Er zog
die Tochter in dm Salon, der ungeheizt, trotz seiner ele¬
ganten Möbel, einen ivenia anheimestlden Eindruck machte.
„Hier wecken>vir Deine Mutter nicht. Sie ist gerade ein tu si¬
chen eingeschlafen," flüsterte er. „Es ist ein böser Tag heute.
Am Morgen eutdeckten wir, daß uns die Köchin in der Nacht
durchgegangen ist, und dann kam der Uuglücksbr-es vo» Ho¬
henegge. Seitdem hat ste einen Nervenznfäll nach dem an-
fcem." „ 232,20
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Thrisiiani «. San einem schweren Mtz »-schick
K »ie » adt Hardt betroffen « orden- Seide Nasierlki-
tungen. die die Stadt mit Wasser vom Estland versorgen,
»mrben durch einen englischen Tampser zerstört . Ter Kämp¬
fer hatte dorr geankert, wo die Leitungen liegen und dabei die
«obre zerbrochen. Nun müssen die Bewohner der - tadt
»on geschmolzenem Schnee leben. Ein Tauchboot, >as den
Schaden reparieren sollte, mutzte wegen der Dunkelheit der
Polarnacht , des Sturmes und der Strömungen die Arbeit
aufgeöen. Tie Reparatur kann erst im Frühling nächsten
Jahres vorgenommen werden, wenn dann Materialien aus
Deutschland beschafft werden können. —-—

f ' •* Gie Brieftsmbe«
fit* m »«lreitis ^ r » riej durchaus nicht SberflM « , a-
wii « , wi : man eine ^ estlanz glaubte . Sie permst-

»ielmahr immer noch wichtige Botschaft -« . Sine«
Pries im „Tchwäö. Vierkur" - ittneh ne« wir darützer:

. . . Die stchiackt tobt hageldicht sausen die Ga-
schaff», platzen die Granaten . In der vorder «« Linie
siagt da« Bataillon , abgeschnitten von jeglicher lyer»
binsung . Die Telegraphen - und Telephonverdindungen
stnd Wim und sonder, zerstört, die Iunterstatione « zu-
chmn-.sngeschoffen, vom Lichtsignalt-npp leben noch zw- i
Irxte , «brr ein ganzer Apparat ist nicht mehr vorhan-
»<m, die Meldehunde sind tot — daS Bataillon wird
hart dedrängt , Hil e tut dringend «ot — vre Lage ist
»«siivriselt . „War machen wir nur ?" fragt der Datail-
lauskommandeur seinen Avintauten . „Er sind zwei
Brieftauben vorhanden , Herr Major ." — -„Gott sei
Zank." Ein Seufzer der Erleichterung entquillt seiner
Gvust. kann bestehlt er: „Sofort Meldung senden, daß
S' atatn »* dringend Hilfe braucht. Außerdem sechs neue
Brieftauben, da jede Verbindung unterbrochen ." — „Ja-

Herr Major ' " Die Tauben werden aufgelassen,
!>!>>« Vugr«bl>.ck steigen sie hoch, orientieren sich, um

- " »dewegr ihre« Ziele zuzusteuern . Tie Gra «a-
ie« satten dicht wie Hagrlschloße« hinter ihnen her.
Huvch nicht, jedoch lasten sich die Tiere öeirren . Mit
e n« Tchnelligkeii, die eine« Schnellzuge zleichkommt,
schiezm sie davon . „Aushalten !" heißt , « Der Major
be tzt die Zähne zusammen und ballt die Fäuste . „In
t iner Gtunde kann Hilfe kommen." Sein Gesicht ist
>vi? «u4 Stein gemeißelt ! . I « dem Wagen des
Brieftaubeustation .U. ist soeben eine Taube angelangt.
Ter Leiter der Station entnimmt dcr Kapsel die Mel¬
dung, liest sie, dann gibt er f>* sofort telephonisch Wet¬
ter . Der Gegenbefehl lautet : „Sofort zwei Mann mit
je se.W Tauben nach vorn ! Das Weitere wird veran¬
laßt " . . . Zwei Leute beiindeu sich aus dem Wege
za>m Bataillon . Immer mebr nähern sie sich dem
Schlachtfeld, schon krachen vorne, hinten und zur Seile
hie ersten Grancnen . Schwerverwundete werden vor-
übergctragen, Leichtverwundete schreiten an ihnen vor-
bei, mm besiaden sie sich mijten im Trommelfeuer Bon
Granat 'och zu biranatloch springen sie, bald kriechen sie
dicht am Erdboden, dann geht es tu gesirccktem Laus
naw vorn, um sich bald darauf hinzuwersen und einen
Augenblick Atem zu schopjen. Ein ohrenbetäubendes
Krachen, ein Prasseln , Sausen , Kichern, Pfeifen , Heu-
l* t erfüllt die Lust. Der Satan ist losgelassen ! Dock
wener , — weiter ’. Da, Bataillon braucht Nachrichten-
hu tel . Immer wieder werden in dem Riesenkampf die
Briestauben verlangt . In den letzten Tagen haben alte
Leute der wtat .on herhatten müssen und auch die ber-
drru dw nun dem Gesechtsstand der Bataillons zueilen,
rnawsn beut: schon ihren zweiten Deg nach vorne : Ohne
^eckung, nur von Granatloch zu Granatloch springend,
inusten ,ie vor . Der eine wird verwundet . bleibt lre-
ü»n Der andere gerat in einen Gasangriff . Schnell,
du Maske vorgebuuden, so arbeitet rr sich unter äußer-
,:er rebeusgefahr bis zum Bataillon durch Als er
dsrt anwrnmt, ist die durch Brieftaube erbetene « er-
stärkxng schon eingelroffen.

LcbukßrugbeslcklLgNLkme.
I. G» werden beschlagnahmt:

l . sämtliche für Arbeiter und Arbeiterinnen bestimmte «»er
geeignete Schuhe und ztvar a) . Bollederschuhe (sogen.
Arubcnschuhe); b) Lederschuhe mit Holzsohlen und c)
sage». Ersoyschuye, letztere besteh end aus Hol zsohle und

Akr ßrbe von Mucheiiau.
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„Dcuu da bei Maigar übergroßer Schwächlichkeit dach
kaum daran zu denken ist. daß sie eigene Kinder bekommt,
hat Meine Mutter bestimmt erwartet , daß sie Dich reich ver-
sargen würde ; diese Hoffnung war immer ihr einziger Trost
in all unserem Jammer . Wir haben nämlich mieder schreckliche
Sie»lüfte gehabt." fügte er erklärend hinzu.

Lizzi warf einen bösen Blick mif den Baler . „Wenn Dn
blaß Deine Vörsenspekulatianen lassen walltest, " sagte sie in
recht unkindlichem Tane.

Der Hauptinann seufzte. „Bon den niedrig«» Zinsen,
welche die StaatSpapiere geben, kann ich Estit» Ansprüche
nichtd»friedige»."
. hättest nicht den Abschied nehnien sollen." tadelt«
da, Mädchen.

„Mir wem sprichst Tu . Gerhard ?" rief eine scharfe
Etunme au« dem Nebenzimmer. „Ist Lizzi etiva angekom- Iman ?"

«l « Lizzi nicht gerade eilfertig die Tür zu der Mutter
Zimmer öffnete, brauste ihr «ine wahr » Sturmflut von Vvr»
wiuien von dem Diwan rntgrqen , aus dein die Kranke, er»
Tuck um die Stirn gewimden. lag.

Allmählich richtete sich Fra » ' Äugele, Zorn gegen Hohen¬
egg?.

„Glaubst Du eigentlich wirklich an da» . Verhältnis " mii
der Schwägerin?" unterbrach Hartenstein ernst die Schmäh-
reden der aufgeregten Frau . „Ich gestehen, seit ich von
den Absicht,» Deines Bruders ans Marga hört « —"

Sr verstummte, denn seine Gattin griff ächzend nach ihren
Ae,venberuhignngSlropfen.

Mit resignierter Miene sank der Haummann auf einen
Slnhl . „Hätte die Mutter doch bloß das Gut in der Buche-
naner Gegend ein paar Monate früher verkauft, »nd wärest
Dn wenigsten« nicht nach de« Vater , Tod« dageblieben , nm
all diese alten, lang verjährten Geschichten «nsz, «graben,"
nnirmelte er. „Wer weiß schließlich, wa» an dem ganzen Ge¬
rede ivahr ist."

' »Vermutlich ziemlich viel," bemerkte Lizzi schadenfroh. , AuS

Sborschuh, herßesteklt teil» «us A:der, teil» aus Ersatz¬
stoffen, forwit sie sich im Gewahrsam von Personen,
Gesellschaften, Genossenschaften befinden.

Vorräte genannter Art , die in fremden Speichern , Lager¬
räumen und anderen Aufbewahrungsräumen lagern , gelten,
falls der Verfügungsberechtigte seine Vorräte nicht unter
eigenem Verschluß hält , bei dev Jnhabern *der betreffenden
Aufbewahrungsräume als beschlagnahmt.

II. Tie beschlagnahmten Vorräte verbleiben in den
Lagerräumen , und sind tunlichst besonders aufzubewahren.
Es ist ein Lagerbuch einzurichten, aus ivelchem jede Aende-
rung der Borratsmengen und ihre Verwendung ersichtlich
sein muß. Militär - und Polizeibehörden ist die Prüfung
des Lagers und des Lagerbuches jederzeit zu gestatten.

III . Tie beschlagnahmten Vorräte sind unverzüglich
zahlenmäßig getrennt nach Vollederschuhen, Lederschnhen mit
Holzsohlen und Grsatz-Arbeits -Schuhen der Kriegsamtsstelle
anzumelden.

IV. Tie Abgabe der beschlagnahmten — auch der in
Gewahrsam der' zu Ziffer I 2 genannten Rüstungsbetriebe
befindlichen — Vorräte darf in Abänd ?rung der bisher gel¬
tenden Bestimmungen nur erfolgen gegen besondere, von der
Kriegsamtsstelle Frankfurt a. M. verausgabte und mit deren
betreffenden Kriegsamtsstelle verausgabte und mit deren
Stempel versehene Ausweise, deren Vordruck ordnungsmäßig
ausgefüllt ist.

Tie gegen Schuhe ausgetauschten Ausweise sind sorg¬
fältig aufzubewahren und der Kriegsamtsstelle zum 1. jeden
Monats einzusenden.

VI. Mit Gefängnis bis zu einem Jahre wird bestraft,
wenn die bestehenden Gesetze keine höhere Freiheitsstrafe
bestimmen, rver vorstehende Verordnung Übertritt oder zu
solcher Uebertretnng auffordert oder anreizt . Bei Vor¬
liegen mildernder Umstände kann aus Haft oder Geldstrafe
bis zu 1560 Mark erkannt werden.

Em Dolksb ««d für Freiheit
»Ad Vaterland.

D« Bolksbund für Freiheit und Vaterland , dessen
V-rundung von einem vorbererteuden Ausschuß unter
em Borptz dr§ Zemrumsabgeordncten GieSberts

nn 25. Oltobcr in die Wege gclniei »vorden war und
uw dann am 4. Dezember offiziell ins Leben trat »wen>
-̂et sich in einem k r a s t v v l l c n Ä u f r u f an dir
Desfentlichkcit. Er betont, daß »rur die Losung ein
starkes und freies Reich  zu schaffert, in dem
Unsere Kinder sicher wohnen sollen , unser Volk wahr¬
haft zu einigen vermag . Der vierte Kriegswinter der-
langt gebieterischer als je den irureren Zusarnmenfrvluß
oer Naston. Dazu rechntt der Volksbund in erster Linie
>äe klare Einheit  zwischen Rcrchsleitung
.uw Volksvertreiung.  Dazu bedürfen wir , so
Hecht es in dcm' Ausmf Weiter:

„erstens: angesichts des yeute noch nicht gebroche-
nen Äernichtnugswillcns unserer Feinde einer äußersten
Zusammenfassung unserer Kräfte, bis jener Bernichtungs-
ivi.le gebrochen ist;

ziveitenS: der sofortige» innecpolilischen Neuord-
mmg, eines freiheitlichen Ausbaues nuferer staatlic!»««
Einrichtungen durch gemeinsame Arbeit aller VoM-
'reise, um so die Kraft  des Volkes zu stärken, die Freu-
digleit zu steigern, einer reformwilttgeu Regierung djc
Stütze eines jeften VolkswillenS zu geben , und die
noiweiidigen Folgerungen aus dem Wesen des moder¬
nen Staates zu ziehen, die heute jede Nation im Zn-
iammenyang ihrer Entwicklirug ziehen mutz;

drittens : einer klaren von Votk und Iiegicrung ge-
lragenen Außenpolitik, die einen dauernden Frieden an¬
strebt, RohstossbezUtj und Handelsabsatz sichert und Da¬
sein, Ehre und Enlwlcklungsjreihcrt der Völker auf den
Baden der Sit l .chkeit und des Reckte»

— Angenehmer Hochzeitsgast.  Gelegentlich
einer HoäWit in der Neustadt von Hannover wurde einer
Freundin der Braut , die als Köchin im Hoehzeitshause tätig

war , eine Geldbörse mit über 100 Mark aui tzer k «s«Ds
ihres Mantels entwendet, den sie in den für Garderobe
bestimmten Raum gehängt hatte . Ter Täebstahl wurde als¬
bald bemerkt, und als die Hochzeitsgäste davon Kenntnis
erhielten, war begreiflicherweise die fröhliche Stimmung , die
bis dahin geherrscht hatte, dahin . Man entschloß sich einen
Kriminalschutzmann zu holen. Alle Hochzeitsgäste atmeten
erleichtert auf, als dieser die Tiebin ermittelt harte , die sich
unter den Hochzeitsgästen befand. Sie hatte das Geld unter
einem Schranke im Hochzeitshause, in dem sie wohirte,
versteckt.

— 5 „ : mutf
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Ein neuer Kriegsschauplatz hat sich abseits d« aA-
genmnen Front in der Ukraine aufgctan , der trotzdem
un Zusammenhang mit dem allgemeinen Weltkrita steht.
In der Ukraine  versucht der Kosakengeneral K a-
l e d i n der Entente hilfreiche Dienste zu leisten, tnde»
:r oer JriedenSsebnsucht des russischen Volkes entgege»
rrbeitet und Rußland noch weiterhin in alle SchrÄta«
ees Krieges zu verstricken bemüht ist. Diese gegenrevo-
.utionären Bestrebungen, die sich gegen die junge ruf-
Ische Demorratie richten, werden eigenartigerweise tzo«
Franzosen und Engländern aufs eifrigste unterMtzt.
Tie Lage in der Ukraine bietet wieder eine günstige
egenheit dar , das nichtswürdige Heuchelshstem der Tw
ente zu entlarven , denn im Heerlager Kaledinr be-
iuden sich die französischen Militärat achces und Aus«
iildUngsoffiziere, die dort nur sehr roenig zu suchen
jaden. Es gilt eben nicht, der bedrängten russische»
Demokratie Hilfe zu gewähren » sondern die eigen«
chwer bedrohte Front zu retten . Inzwischen ist eS i»
»er Ukraine offenbar zu emsten Kämpfen gekommen» d«
tkaledin sich Truppen von der russisch-rumänischen Front
zeholt hat . Dadurch wurde die Ukraine zuvr Mittab
»unkt der Gegenrevolution, und die Vorgänge in de,
Ukraine erlangen aus diese Weise eine gewisse Bedeutung.

De» Anlaß zur Einmischung in die ukrainisch«
Krage bietet der Entente die eigenartige Sage der Ukrai
«er in Oesterreich. Eie bilden in Galizien die Minder-
»eit der Bevölkerung und werde « deshalb von de« t»
»tr Mehrheit befindlichen Polen in ihrer wirtschaftliche«
r«d kulturellen Entwicklung nicht so gefördert , wie st«
elbst eS für wünschenswert halten . Besonders gegen
>ie eventuelle Vereinigung Galiziens mit
Tussis  ch-P o l e u zu einem einheitlichen Staa:
Ämpfen die Ukrainer Oesterreichs mit aller Entschieden-
jert, weil sie dann noch mehr in die Minderheit ge-
taten und von den Polen noch mehr abhängig w»r-
»en, als es bisher der Fall ist. Sie finden bei dia-
!em Widerstand natürlich auch die Unterstützung bei
tusstschen Ukrainer, die geme ihre Stammesgenossen in-
lterhalb Oesterreich-Ungarns mit der neuen ukrainischen
Repî plik vereinigt sehen würden . Die österreichischen
stkramer beanspruchen umso mehr das Recht der Selbst.
Verwaltung auch innerhalb der österreichischen Monar-
hre, als ihnen jene in einem früheren Stadium des
Krieges von der österreichischen Regierung in Aussicht
»estellt worden war . Dieses Versprechen hatte abe,
»ann die Polen in die Opposition getrieben und da die
»sterreichisch« Regierung mit den zahlreicheren Polen
:hrr eine Regierungsmehrheit bilden zu können glaubt
als mit der kleinen Truppe der Ukrainer , hat fie di«
Verwirklichung der ukrainischen Selbstverwaltung in
Oesterreich aus die lauge Bank geschoben. So hat als«
wwohl Rußland wie Oesterreich seine ukrainisch« Frage,
He anscheinend berufen ist, nach der Lösung der pol-
rischen Frage deren Stelle in der östlichen Politik ein-
iunehmen.

In der „Nowaja Shisn " mahnt Gorki  z « §Gt-
icher Beilegung des Konfliktes der Bolschewiki -Regis-
mng mit der Ukraine. Eine Einigung auf Grund ge-
zenfeittger Zugeständniffe in der Frage der Anerkeu-
mng der Sobranje erscheint noch möglich , obgleich di«
in Kiew wirkenden Fremden , namentlich Engländer nutz
Franzosen, alles ausbieten, um den Bürgerkrieg aus di«
spitze zu treiben. Die Volksmaffen sowohl im Eüdan
us im Norden scheinen der äußeren und innaea«
tkamvse müde n* sei» .

Zärtlichkeil für eine» Bruder, mit deur er wie Katz' und Hund
stand, wird Onkel HauL Hasso schiverlich adoptiert habe»,
und die frühere Mamsell aus Hoheneĝ e, di« Kochfrau Lar«
fen, har mir so manches erzählt, >vat sie mit ihre !»eigenen
Auge» in dem Iagdfchlüßcheu gesehen har, u »d was die Un«
airtnstbarkeit des andere -so streng richrenden Onkelk in et*
ivas zweifelhaftei» Licht erschein»» läßr . Ich habe exlra daS
Pastehenbacke» bei ihr gelernt, »in sie ei» bißchen anszuhor*
cheu."

„War Du besser nicht getan hättest," verwie» sie der Bat « .
„Warum ?" fragte Lizzi schuipuisch „Die Larse» nrnß

eine ganz außergewöhnlich gilt« Kochfroi» sein, da Mutter
sie a»t d« Kreisstavt kommen ließ. alS Tante Marga als
Lraiit Kochstmioeli nehmen wollte, oüschon die PächterSkrau
auf dem großelterlichen Gute auch als Meisterin der Koch¬
kunst galt."

„Jetzt verstehe ich, weshalb Marga den Unterricht bei
der Larsen so schnell abbrnch," rief der Hanpt 'iiann empört.
„WaS >nag die abscheuliche Klatschbase sie gequält haben,
meine atme kleine Marga ."

„ÖS geschah zu ihrem eigenen Vesten, daß ich aller ver¬
suchte, um sie von dieser Heirat zurückzuhalten, da «r auf der
Hand lag, datz der Bilchenauer sie inw ivegen ihre- Gelder
ilahiit," behauptete Fra » Angele. „Die reine Nnverschämt»
heit fand  ich diese Werbinig gerade in dem Monteutr , da er
fcu große Hypothek auszahleu mutzte."

Dar Eiutreteu de! Gymnasiasten Friedrich Karl machte
der ungeiimtlichcn lluterhaitung ein Ende. HarteusteiilS matte
Allgeil leuchteten auf beim Anblick deS hübschen Sohnes.

Friedrich Karl hatte nur eiue» flüchtigen Gruß flir rhu.
„Ist es also wirklich znui Krach ans Biicheilau 'gekolnmeii?"
fragte er, seine Sekilitdaliermütze wütend ans den Tisch schlell»
dernd. „Jufaul ! Wenn die Kisten an? Buchena » aufhören,
möchte ich lviffeii, >vaS ich gegen Ende des ManatS effen soll,
da das „Gehackte" stereotyp ans Pkamas Küchenzettel wird ."

„Die Schlilkc» und Würste >»ird Tanta Marga wohl
auch setzt noch schickeil," tröstete Lizzr.

„Selbstredend luetbeu diese Sendungen aber uneröffnet a»
de» Herrn ov» Hodenegge ziirückgehe»," antwortete Hartenstein
mit einer bei ihin selteiie» Energie.

Der Gymnasiast mlirmelte etlvaS Unverständliches.

schien anderer llusicht zu sein. Seine Mutter bemerkte scharr:
„BiS MargaS Mann sich wegen der uns zugefügten Leleidi»
gmig entschuldigt, muß überhaupt jeder Verkehr mit Bltche»
nau aufhören."

„Wir ist d«c Kronprätendent von Buchenau eigentlich ?"
erkundigte sich Friedrich Karl, alS die Familie bei dem von
Lizzi ividerivillig bereiteten Abendeffe» saß.

Lizzr ließ die mondscheindünne Schinkenstulle , die sie
gerade zum Mund, führen wollte, auf iüren Teller znrücksinken.
„Ein samvler, schneidiger Junge ist Hasso," berichtete sie. „Der
vierschrötigste Knecht kriecht zu Kreuze, wenn Onkel Han » ihn
nur mit den Augen anblitzr, und das kleine Bürschlein stemint
sich mit seinen winzig,» Fäusten gegen den Despoten , der.
glaub« ich, scho» drei Rohrstöcke auf ihm zerprügelt har . Die
ganze Gegend interessiert sich für „HaffoL Freiheitskrieg ".
Der GutSilachdar RoSmerShausen schwört daraus , daß die
beiden ebenbürtig,» Kämpfer sich zuletzt in glühender Lle^e
sinden werde». Ich bez-veifle das ; den» Onkels Prinzip , cm«
vor anderen begangene Unart auch vor anderen zu straie » .
bar Hasso in seinem reizbaren Ehrgefühl zn lies verwnnder.
Die Schläge, die « vor Fremden betoinnren hat , vergißt er
dem Onkel nie."

Bon dem unteren Ende de? Tischer, wo das jüngste Mit¬
glied der Familie, die zehnjährig« Anneliese, an ihrer Much-
suppe löffelte, klang lautes Schluchze».

„Heulst Du auch um die elittchwundene» Bucheuauer
Schinken?' herrschte Lizzi di« Schwester au.

„Ich weine, weil der arme Haffo so viel Haue bekolumt."
schluchzte die Kleine.

„Wart mit dem Geheule, bis Du selber Hiebe kriegst," riet
Friedrich Karl. „Mama scheint ganz in der Stiut »tn >»g zu

! sein, um Dir etwas zu verabsolgeu."
„Aengstigt das Kiud nicht," schalt der Hauptmauu . dessen

Arm sich schützend um dar Töchterchen legte . .
Anneliesen!» kleine Hand suchte zärtltch die seine. .. Nein

! gutes Papache»," flüsterte sie. sich dicht au de» Vater sch>u>e.
; gend.

Einige Tage später fand der Freiherr in dem Buchenaner
i Postsack ein in nicht einwandfreier Orthographte versatzter
> Schreiben. 20



— Die Schweiz hat den  Postanweisungrverkehr
für KriezSges«rlgrn« mit Rußlrnd von, 1. Januar 1918 ab
eingestellt. Postanweisungen an die Oberpsstkantrolle in Lern
für deutsch« Kriegsgefangene in Rußland können deshalb vor¬
läufig d«i den deutschen Postanstalten nicht angenommen wer¬
den. Postanweisungen für diese Eefangenen sind ). At. nur
auf dem Wege über dar schwedische Postamt in Malnö 1
julfiffif,

— Hammelpreise.  Dieser Tage verkaufte in einer
Gemeinde der Lahngegend ein auswärtiger Händler et¬
wa 200 Schafe, die dort seit einiger Zeit zur Weide gin¬
gen. Er erzielt« dabei für Mutterschafe 200— 220 Mk.
waS ungefähr dem siebenfachen Betrage des Preises ent¬
spricht, der vor dem Kriege galt . Einjährige Hämmel

wurden mit 130—150 Mk. bezahlt.
X DaS Fürstlich Hanauische Fideikommiß.  Vor

kurzen starb in Prag Fürst Heinrich von Hanau . Mit
ihm schied der letzte der Söhne der Kurfürsten Friedrich
Wilhelm von Hessen aus dessen Eh» mit Gertrud« Für¬
stin von Hanau auS dem Leben. Er war Besitzer der
Jideikommr§h«rrschaft Horowitz in Böhmen. Schon bei
seinen Lebzeiten erhob Alexander Landgraf von Hessen
die Feststellunglage, daß er Anspruch auf die Nachfolge
im Fideikornmiß habe, weil kein stiftungsgemäßer Nach¬
folger vorhanden und dir Herrschaft Horowitz in fünfziger
Jahren aus kurhessischen Kronvermögen erworben wor¬
den sie. Die Klage wurde damals als verfrüht abgr-
wiesen. Nun haben beim Landesgericht in Prag sowohl

Landgraf Alxander als Friedrich Graf von Schaumburg
als väterlischrr Kurator seine» EohneS Friedrich Heinrich
di« Erbeserklärung abgegeben. Dieser Anwärter ist der
Nachkomme eines Sohnes des verstorbenen Kurfürsten,
der wegen seiner Heirat den Prinzentitel von Hanau ab¬
gelegt und den eines Grafen von Schaumburg angenom¬
men hat . Das Landesgericht hat nun, wir die „Münch-
N. Nachr." melden, in einer Vorentscheidung auSgespochen
daß Graf von Schaumburg als Urenkel deS Fideikom-
mißstifters daS stärkere Erbrecht habe. —Die Grafen von
Schaumburg find in Bayern ansässig.

SeKenkiet der hungeröen Vögel!

Pelze und

Pelz -Garnituren
empfehle für

tarnen und JCinder
das Neueste in guten Qualitäten.

Durch frühe Einkäufe in diesem Atfikebkann ich^nocb’ Vorteilhaftes liefern.

Josef Brame.

Todes -Anzeige.
Herr, Dein Wille geschehe.

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen,
meinen lieben, guten Sohn, unsern „treuen Bruder
und Onkel

Herrn (
nach schwerem Leiden, gestärkt durch die heilig.
Sakramente seiner Kirche im Alter von nicht ganz
37 Jahren in ein besseres Jenseits abzurufen.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Frau Ww. Rechnungsrat Sprock.

Hofheima. Ts., den6. Januar 1918.

Die Beerdigung findet statt
Mittwoch  den 9. Januar nachmittag* 3*/« Uhr

vom Sterbehause Zeilsheimerweg 10.

c piititlettrt
10. «nd Freitag, den 11. ds. Mts.Donnerstag, den

werden Briketts im Kohlenlager per Ctr. M . 1,50 ausgegeben wie
folgt:

Donnerstag am 10. von 1—2 Uhr No. 1— 60
. » 2- 3 No. 61- 120
„ . 3- 4 . No. 121- 180

Freitag am 11. von 1—2 Uhr No. 181—240
„ . 2- 3 „ No. 241—300
. , 3- 4 * No. 301—360

Die Verteilung geschuht nach den neuen KreiSkihlenkartenund sind diese
mit Namen und Nummer derselben sichtlich zu bezeichnen und mitzubnriK«,,.
Da» Geld soll möglichst abgezählt sein, kille Verbraucher, welch, noch «t
wa» Vorrat «n Kohle oder Holz haben, sowie alle welche letzter Tage auj.
hilsSweise Brikett empfangen haben sind von der Empfangnahme auSgeschof
sen, auch wenn ihre Nummer in den «brn angeführten enthalten ist. ES
wird genau nach der Nummrrfolge ouSgegeben, um unnötiger Drängerei
vorzubeugen, deßhalb sötte jeder Reflektant zur richtigen Zeit dasein. Kin
der wolle man möglichst fernhallen.

Die Geschäftsleitung.

Todesanzeige.
. Gestern Abend entschlief sanft nach langem

schweren Leiden, unser herzensguter Gatte, Vater,
Schwiegervater, Schwager und Onkel

Herr Philipp Hofmann
im 71. Lebensjahre.

Dies bringen Verwandten, Freunden und
Bekannten zur Kenntnis und bitten um stille Teil¬
nahme

HOFHEIM, den 9. Januar 1918.
Die tieftrauernden Hinterbliebenen:

Pauline Hofmann, geb. Transit.
August Hofmann und Frau.

Die Beerdigung findet statt:
Samstag,  den 12. Januar 1918. nachmittags 31/» Uhr

vom Sterbehause Rpssertstrasse 44.

Herzliche Freude empfindet
jede Mutter , wenn die Kinder ge-i
sund sind. Zur allgemeinen Kör-
per-Gesundheits-Pflege gehört auch;
der Kopf und das Haar . Was
können Sie vorteilhafteres verwen¬
den als vegetabilisches Haarwasser,'
daß Sie acht und immer noch preis-
würdig erhalten in der

Drogeri« fhildiisa.

Feldtauben
zu kaufen gesucht.

Kurhausstraße 42.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme

bei dem Hinscheiden meiner lieben Frau, unserer
Mutter, Schwester, Tante, Schwägerin und Schwie¬
germutter
Frau Florentina Seidemann

geb. Mohr
sprechen wir hiermit unseren herzlichsten Dank
aus. Ganz besonders danken wir den Schwestern
im Marienheim, der Kameradschaft 1867, dem Herrn
Lehrer Jungeis mit seinen Schulkindern für den er¬
hebenden Grabgesang sowie für die vielen Kranz-
und Blumenspenden, auch allen denen, die der
lieben Verstorbenen die letzte Ehre erwiesen haben.

die trauernden Hinterbliebenen:
in teeren Namen

N. Carl Seidemann und Kinder.
HOFHEIM, KAMBERG, 6. Januar 1918

Tafel -Senf
von guten aromatischem gewürzt-
gen Geschmack empfiehlt im An¬
bruch.

Drogerie PhilvinS.

Gin Kinderhandschuh
(schwarz) verloren. Abzugeben

Neuerweg 26.

Gin neues Scheuermittel
für alle möglichen Gegenstände ist

j Saponia per Stück 25 Pfg.
, Seifen-Stücke o 30 Pfg . so gut
' wie Feinseife ohne Karten diverse
Seifenpulver ohne Karten empfiehlt

Drogerie Phildiu».

Eine Grube Mist
zu verkaufen.

Lorsbacherstraße36.

Billig , praktisch, einfach ist das
Zelbstiärben

von getragenen Kleidern, Blusen,
Zeugen, Strümpfen usw.

Große Auswahl in den verschie¬
densten Farben erhalten Sie

A.  Pkil «U«a, H»f-U*f*»ul.

II

|Gemarkung Aofabenv. Morgen große Wiese
„ Sthnmlzweg V* Mrg . groß. Garten
„ ArühlwiesenV»Mrg. große Wiese

Iwerden darauf ruhende Hypotheken billig verkauft.
Zu wenden an

Uert»aridstofi-Fabrik Ravens bürgi. Mttbg.

Diels Butterbirnen
zu verkaufen Hauptstr. 4.

pferöe-INist
gegen Heu »der Grummet, event.
auch Stroh zu vertausch. Trans¬
port wird besorgt. Differenz heraus-
bezahlt. Näheres im Verlag.

Aelteres fleißiges
— INLSche»  —
für Haus und Küche sofort gesucht

Frau Dr . P f a ffe n d o r f,
Hattersheimerstr 26.

Zu melden in der Apotheke.

Lange Weinflaschen
1kauft jedes Quantum

Äg. Kunz, Drühlstraße.

Ein 1917er reinrassiger
IC Legehorn-hshfl
gegen ein 1917er Huhn zu ver¬
tauschen.

Näheres im Verlag.
Gesucht per bald

2-3 Zimmer-Ivohmmg
von kinderlosen Ehepaar.
Angebote unter K. S. an den Ver¬
lag erbeten.

Felle
von Hasen , Rehen , Ziege « und
dergl., sowie Lumpe «, Knoche «,
Eisen usw. kauft zu den höchsten
Preisen
Adolf Writz, Elisabethenstr. IS

Trlefin 114.
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